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Unterwegs in wüste, 
wald Und wiese
Los geht’s! Erkunden wir gemeinsam drei unterschiedliche 
Ökosysteme: die Wüste, den Wald und die Wiese. Dazu 
klären wir erst einmal, was ein Ökosystem ist: Es bezeichnet 
die Gemeinschaft von Lebewesen in einem Lebensraum. 
Auch die nicht belebten, natürlichen Teile dieses Ortes 
gehören zu einem Ökosystem, beispielsweise Boden, 
Luft und Wasser (zum Beispiel Regen und Grundwasser). 
Ebenso können von Menschen gemachte Dinge zu einem 
Ökosystem zählen: Straßen, Häuser, Fabriken, Kanäle usw. 
Verschiedene Wissenschaften beschäftigen sich mit der 
Untersuchung von Ökosystemen, zum Beispiel die Ökologie, 
die Botanik und die Zoologie.

Alles hängt zusammen!
Alle Teile eines Ökosystems stehen miteinander in Beziehung. 

Die lebenden Teile bilden eine Biozönose oder 
Lebensgemeinschaft. Das heißt, sie beeinflussen 

sich gegenseitig. Nimmt beispielsweise die Zahl an 
Kaninchen in einem Ökosystem zu, finden mehr 

Füchse Nahrung und ihre Anzahl steigt. Fressen 
mehr Füchse Kaninchen, nimmt die Anzahl 
der Kaninchen ab und die Füchse müssen 
später hungern. Ihre Anzahl nimmt dann auch 
ab, sodass wieder mehr Kaninchen überleben 

können und das Ganze von vorn beginnt. 
Ein anderes Beispiel ist das Wasser: Fällt in einem 

Ökosystem, beispielsweise einer Wüste, wenig 
Regen, überleben nur bestimmte Pflanzen und Tiere. 

Nämlich jene, die mit wenig Feuchtigkeit auskommen. 
Sie sind perfekt an diesen Lebensraum angepasst.

Wusstest
Du schon?

Alle Lebensräume auf der Erde 
bilden zusammen die Biosphäre. 

Zu ihr gehören beispielsweise 
Böden, Ozeane, Wälder, Wiesen, 
Wüsten, Gebirge und der untere 

Teil der Atmosphäre. Letztere 
ist die Lufthülle, welche 

die Erde umgibt.

Weite Wüsten
Betrachten wir das Ökosystem Wüste: Es ist ein Gebiet, in dem keine oder nur wenig Pflanzen 
wachsen. Sie können nicht gedeihen, da es in einer Wüste nur selten oder gar nicht regnet. Es gibt 
Hitzewüsten (sehr trocken und sehr heiß) und Kälte- oder Eiswüsten (sehr kalt und trocken und/
oder mit viel Eis und Schnee). 
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Da die Luft in Wüsten sehr trocken und damit klar ist, schwanken 
die Temperaturen zwischen Tag und Nacht oft sehr stark, von 
0 °C bis -50 °C in Kältewüsten und von 60 °C  bis -10 °C in 
Trocken- und Hitzewüsten. Mit 13,8 Millionen km² Fläche ist 
die Antarktis, ein eisiger Kontinent am Südpol, die größte Wüs-
te der Erde. Damit übertrifft ihre Fläche die von Europa (rund 
10,5 Millionen km²). Ebenfalls riesig ist die Sahara in Nord-
afrika. Diese Trockenwüste erstreckt sich über 9 Millionen km² 
– das ist fast so groß wie die USA (etwa 9,8 Millionen km²).

Dornen, Kugeln, große Ohren – Tricks von Pflanzen und 
Tieren in Hitzewüsten

Wusstest
Du schon?

Wüsten bedecken etwa 20 % 
der Landfläche auf der Erde. Das 
sind ungefähr 30 Millionen km². 
In diese Fläche passt Deutsch-

land rund 84-mal hinein!

Pflanzen und Tiere haben verschiedene Fähigkeiten, um in Wüsten zu überleben: Beispielsweise 
nehmen in Trockenwüsten wachsende Kakteen Regenwasser mit breiten, flachen Wurzeln auf. Sie 
erstrecken sich über große Bereiche des Bodens und saugen das kostbare Nass rasch ein. Das ist 
wichtig, denn Regen ist hier selten und das Wasser bleibt nur kurz im Boden, ehe es aufgrund der 
Hitze verdunstet, also an die Luft abgegeben wird. Die Feuchtigkeit speichern die Kakteen im 
Inneren ihrer fleischigen Pflanzenkörper. Außerdem tragen sie zu Dornen umgewandelte Blätter. 
Pflanzen geben aufgenommenes Wasser über die Blätter an ihre Umgebung ab. Um möglichst 
viel Wasser in ihrem Inneren zu behalten, tragen Kakteen Dornen statt Blätter. Über die Stacheln 
verdunstet nämlich nur wenig Feuchtigkeit. Auch die Echte Rose von Jericho ist optimal an ihren 
Lebensraum, die Hitzewüste, angepasst. Die kugelförmige Pflanze sieht bei Trockenheit wie ein 
verdorrtes braunes Knäuel aus. Erst wenn es regnet, was in vielen Wüsten nicht oft vorkommt, 
erwacht sie zum Leben. Die Rose von Jericho entfaltet sich und „schießt“ ihre Samen in die 
Umgebung, damit diese im nassen Boden keimen können. Ist der Regen verdunstet und wird 
es wieder trocken, schließt sich die Pflanze und erwacht erst beim nächsten Regen erneut.

Auch Tiere haben verschiedene Mittel, um mit Hitze und 
Trockenheit zurechtzukommen. Beispielsweise trägt der 

Dornteufel, eine orange-braune Echse, auf seiner 
schuppigen Haut jede Menge Stacheln. Die Feuch-

tigkeit aus der Luft, zum Beispiel von Morgentau 
oder Regen, bleibt an den Dornen hängen und 
fließt hinunter auf die Haut. Sie hat feine Rillen, 
in denen die Feuchtigkeit bis zum Maul beför-
dert wird. So kann der Dornteufel Wasser aus 
der Luft trinken – ganz schön praktisch, oder? 

Und Wüstenfüchse haben im Vergleich zu ihren 
Körpern riesige Ohren. Wenn den Tieren zu warm 

ist (Überhitzung) werden ihre Ohren stärker durch-
blutet und geben Körperwärme an die Umgebung ab.  
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In Kältewüsten benötigen die Tiere andere Anpassungen an ihren Lebensraum, zum Beispiel ein 
besonders warmes Fell, wie die Eisbären in der Arktis, und ein dichtes, wasserabweisendes Gefieder, 
wie die Pinguine in der Antarktis.

Wuselige Wiesen
Ein anderes spannendes Ökosystem ist die Wiese: Man kann 

sie mit einem Haus vergleichen, in dem jedes Stockwerk – 
vom Keller bis zum Dachboden – bewohnt ist. Überall 

leben Organismen, zum Beispiel Pflanzen, Tiere und 
Pilze. Wiesen können sehr artenreiche Ökosysteme 

sein, vor allem, wenn sie nicht gedüngt und nur 
selten gemäht werden. Dann wachsen Gras, 
Blumen und Kräuter hoch und dicht genug, um 
Schutz, Versteck und Lebensraum für Tiere zu 
sein. Natürlich gibt es auch auf kurz geschorenen 

Rasenflächen verschiedene Tiere, Pflanzen und 
Pilze, aber der Artenreichtum ist hier wesentlich 

geringer.

Der „Keller“ einer Wiese ist das 
Erdreich. In ihm sitzen die Wurzeln 

der Pflanzen. Auf und in der Erde wuseln viele Lebewesen 
herum, zum Beispiel Würmer, Schnecken und Käfer. 
Hier unten haben auch einige Tiere ihre Baue, wie 
Kaninchen und Mäuse. Der Wiesenboden bildet 
das darüber liegende „Erdgeschoss“: Von ihm aus 
strecken sich die Pflanzen in die Höhe. Außerdem 
gibt es viele Tiere auf dem Wiesenboden, unter 
anderem Spinnen, Asseln, Schnecken und 
Ameisen. Auf dem Wiesenboden liegen auch die 
Reste abgestorbener Pflanzen sowie tote Tiere, 
die von Pilzen und anderen Lebewesen zersetzt 
und zu Humus umgewandelt werden. Die Stängel 
und Blätter der Gräser, Kräuter und Blumen sind die 
„Obergeschosse“ der Wiese. Hier krabbeln Blattläuse, 
Käfer und Raupen emsig umher. Manchmal nisten auch 
Vögel zwischen Stängeln und Blättern. Den „Dachboden“ 
einer Wiese bilden die Blüten, die an den Pflanzen sitzen. Mit 
ihrem Nektar und Pollen bieten sie Nahrung für verschiedene Tiere, 
beispielsweise Hummeln, Bienen und Schmetterlinge.

Wusstest 
Du schon?

Ohne den Menschen gäbe es keine 
Wiesen. Sie entstanden, als Wald 

gerodet wurde und auf den freien Flächen 
Gräser und Kräuter wuchsen. Dadurch, 

dass Wiesen immer wieder gemäht 
werden, können sich dort keine neuen 

Bäume ansiedeln und die Wiesen 
wieder in Wald verwandeln. 

So bleiben sie erhalten.
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Wichtige Wälder
Auch Wälder sind sehr artenreiche Ökosysteme. Sie kommen in 

verschiedenen Formen vor, beispielsweise als Regenwald in Südamerika, 
als Trockenwald in Afrika oder als gemäßigter Wald in Europa. 

Unzählige Tiere und Pflanzen existieren in diesen Lebensräumen. 
Zum Beispiel kommen in einem deutschen Mischwald Laub- und 
Nadelbäume, Moose, Flechten, Kräuter und Pilze vor. Die Tierwelt 
ist ebenfalls vielfältig, unter anderem gibt es Rehe, Hirsche, Füchse, 
Wildschweine, Eichhörnchen sowie zahlreiche Vögel und Insekten. 

Sie alle lieben die feuchten, grünen Mischwälder mit ihrem reichen 
Angebot an Nahrung und Beute. Der Mensch ist ebenfalls dankbar 

über die Wälder, denn sie sind wichtige Speicher für Kohlendioxid. Alle 
Wälder der Erde speichern zusammen etwa 700 Milliarden t dieses Gases. 

Kohlenstoff ist für das Leben auf der Erde wichtig, aber wenn zu viel davon freigesetzt 
wird, steigt die Temperatur auf der Erde. Und das wäre ein für uns schädlicher Klimawandel. Der 
Mensch setzt durch die Industrie und die Verbrennung von Rohstoffen (Erdöl, Kohle, Erdgas) 
viel Kohlenstoff in Form von Kohlendioxid frei. Daher ist es gut, wenn Wälder (wie auch Böden 
und Ozeane) einen Teil davon „festhalten“. Außerdem produzieren Wälder reichlich Sauerstoff, 
speichern Wasser und reinigen die Luft von Schadstoffen.

Wälder besitzen, wie Wiesen, mehrere „Stockwerke“. Zum 
Beispiel ist das für einen mitteleuropäischen Mischwald 
zunächst die Wurzelschicht. Hier leben Bodentiere 
wie beispielsweise Mäuse, Regenwürmer, Maulwürfe 
und viele mikroskopisch kleine Tiere. Die Moos-/
Streuschicht befindet sich über der Erde und 
hier tummeln sich zum Beispiel Flechten, Pilze, 
Moose, Insekten, Spinnen, Igel und Eidechsen. 
Über ihr folgt die Krautschicht, in der Gräser, 
Kräuter und Blumen wachsen sowie kleine und 
größere Tiere leben, wie Füchse, Hasen, Schlangen 
und Hermeline. Über der Krautschicht befindet sich 
die Strauchschicht, die aus Büschen besteht. Hirsche 
und Wildschweine durchstreifen sie und Vögel haben 
hier ihren Lebensraum. Schließlich folgt als oberste Etage 
die Baumschicht. Sie wird von Bäumen gebildet, auf und in 
denen beispielsweise Käfer, Holzbienen, Eichhörnchen, Eulen, Uhus 
und Fledermäuse wohnen.

Wusstest 
Du schon?

Deutschland ist eines 
der waldreichsten 
Länder Europas!


